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den Armen nach. Mit beeindruckend genNnauer samkei 185) sich diese eth! eiın-
Sprache eingefangen, zwischen Tagebuchberich- fach auf biblische Reflexionen übertragen? Ist

und Analysen tilistisch hın- und herwech- das Beziehungsverhältnis VO']  . Menschen ıntier-
selnd faltet Müller die Lebenswelt der Armen einander und die -Gott-Relation SO, daß
und deren inzigartigkeit aus, ohne den Charak- die Hermeneutik des psychoanalytischen Ge-
ter der VOoNn empfundenen rTremdahe!l: mıit sprächs und der Bibellektüre auf derselben
oberflächlicher Solidaritätsrhetorik übertün- Ebene angesetzt werden können? Wo wird theo-
chen. Erkenntnis: Die Lebens- und lau-

transzendenter Wirklichkeit LUr Kontext der
logisch ıchtbar gemacht, daß VO]  - Gottes

bensqualität der Armen liege der überraschen-
den Gotteserfahrung und Beziehungsfähigkeit, menschlichen Erfahrungen sprechen kön-
die Aaus dem rlieıden der Situation der rTrmut nen? Warum macht die utoriın die 'erenz
kommt: „Für ist C  S das Leiden, das uns zwischen Schrift-Text, dogmatischer Tradition,
Gott zweifeln läßt; wird ZU Anklage- der Leserin dieser exte und gg nicht deut-
punkt Gott und ZUMm Argument lich? Von theo-logischen (!) Überlegungen ist rAN
sSeine Gegenwart. Dagegen entnehmen die Ar- erwarten, da{fs die zwischen ı und Bibel/
INnen gerade dem Leiden Sicherheit über die „Gott“” Je liegende Diımension der „Fremdheit“”:
Gegenwart Gottes“” „Ihre grundlegende die geschichtliche, die kulturelle, cie exıisten-
Erfahrung ist die, dafß ihnen das Leben geschenkt tielle, auch methodologisch sichtbar wird. Die
wird, jedem Tag aufs NeEUEC, und ohne dafß S1e Arbeit hätte gew onnen, der Weg ZUIu„N theo-
{was dazu en. Weil SIEe wWIissen, daf logischen Ergebnis, das ich für WIC)  g alte, VO!]  -
ihnen umsonst gegeben wurde, können sS1e Ver- derselben Wahrnehmungssensibilität der Diffe-
geblichkeit zulassen und können sich VO]  - dem EI1LZ a  CN ware wıe ersten Teil. Sie
leisen Hilferuf ihrer Nähe berühren lassen“” hat dieses wichtige hermeneutische TINZIp, das
(122). sie der Analyse der Lebenswelt der Armen
Der zweıte Teil ist eıINne theologische Reflexion leiıtete, auf halber Strecke liegen gelassen. rTotz-
darüber, ob nicht die biblische Gotteserfahrung dem: das Buch ist ein wertvoller ıtrag ZUuUr

nNau VO)]  } der Qualität ist, die Müller der Welt „Hermeneutik der Armen“ und 1Tr Gottesfrage.
der Armen entdeckt hat: Ein Gott, der seine wünsche ich eine große Leserschafft.

Linz Franz YUuDer„Stärke” dort offenbart, seine Liebe
enschen „schwac da das heifßt ohnmächtig ist.
es ıtsein mıit seinem Volk ıst seine LeIli-
denschaft und seıne zugelassene Ohnmacht:
wartet, daß der Mensch seın Dasein wahrnimmt

Einladung Zu ıner  + Beziehung, der sich
selbst und den anderen zulassen Keine STUFLESSER MARTIIN, Memorta Passıon1s.
rage: Das ist eine bedenkenswerte, eine theolo- Das Verhältnis VO]  } lex orandıi und lex credendi

reichhaltige Überlegung. Dennoch tellten Beispiel des Opferbegriffes den Eucharisti-
siıch en eın, die folgende C  g schen Hochgebeten nach dem Vatikanischen
gehen: Konzil. 51) Oros, Altenberge 1998
Müller versteht Arbeit als theologische und 541) -  M 88,—.
Überlegungen. Diese Bezeichnung ıst zutreffend Immer wieder finden sich der teratur Be-

und zugleich auch m. E eın Stück weiıt das trachtungen Bedeutung der Liturgie die
methodische Problem des Buches. Als Leser miıt systematische Theologie beziehungsweise zZU

Verhältnis von Glaube und Gottesdienst odertheologischem Interesse frage ich mich beson-
ders zweıten Teil: Wird hier bibeltheologisch, Glaubenslehre und gottesdienstlichen Ordnun-
dogmatisch, mystagogisch, psychologisch argu- CN Nur ab und findet sich der 'ersuch,
mentiert? Denn davon hängt ab, worauf sich der die theoretischen Postulate konkreten theo-

Geltungsanspruch der ede VO]  } Gott logischen ragen beziehungsweise litur:  en
stutzt. Anstatt auf fachliche Auseinandersetzung Zeugnissen fruchtbar machen beziehungs-

nehmen, u  z objektiver weilse überprüfen. Zu diesen seltenen, dafür
muit gg zurückgewiesen WIT  dl assozuhert die ber häufig eo10: anregenden Studien
UfOrın auf weiıten Strecken unter spontanem zählt die Münsteraner sertatiıon Von

Zugriff auf das biblische Textmaterial miıt ihren Stuflesser. Die rage nach dem Opfercharakter
eingeführten ategorien eın ottes; Nicht- der Messe, die ökumenischen Gespräch VO]  >
Können Gottes; Selbstbegrenzung ottes UuSW.) bleibender Aktualität und auch innerkatholisch
und rechtfertigt ihre muıit dem Hinweis nicht ohne Brisanz ist, ist das materiale theolo-
auf die Anwendung der der Psychotherapie gische Thema, dem sich zuwendet, das ber
üblichen Praxis der „frei schwebenden Aufmerk- konsequent einordnet die ormalen Fragen
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den Armen nach. Mit beeindruckend genauer 
Sprache eingefangen, zwischen Tagebuchberich­
ten und Analysen stilistisch hin- und herwech­
selnd faltet Müller die Lebenswelt der Armen 
und deren Einzigartigkeit aus, ohne den Charak­
ter der von ihr empfundenen Fremdheit mit 
oberflächlicher Solidaritätsrhetorik zu übertiin­
chen. Ihre Erkenntnis: Die Lebens- und Glau­
bensqualität der Armen liege in der überraschen­
den Gotteserfahrung und Beziehungsfähigkeit, 
die aus dem Erleiden der Situation der Armut 
kommt: "Für uns ist es das Leiden, das uns an 
Gott zweifeln läßt; es wird uns zum Anklage­
punkt gegen Gott und zum Argument gegen 
seine Gegenwart. Dagegen entnehmen die Ar­
men gerade dem Leiden ihre Sicherheit über die 
Gegenwart Gottes" (111). "Ihre grundlegende 
Erfahrung ist die, daß ihnen das Leben geschenkt 
wird, an jedem Tag aufs neue, und ohne daß sie 
etwas dazu getan hätten. Weil sie wissen, daß es 
ihnen umsonst gegeben wurde, können sie Ver­
geblichkeit zulassen und können sich von dem 
leisen Hilferuf in ihrer Nähe berühren lassen" 
(122). 

Der zweite Teil ist eine theologische Reflexion 
darüber, ob nicht die biblische Gotteserfahrung 
genau von der Qualität ist, die Müller in der Welt 
der Armen entdeckt hat: Ein Gott, der seine 
"Stärke" dort offenbart, wo seine Liebe zum 
Menschen "schwach", das heißt ohnmächtig ist. 
Gottes Mitsein mit seinem Volk ist seine Lei­
denschaft und seine zugelassene Ohnmacht: er 
wartet, daß der Mensch sein Dasein wahrnimmt 
als Einladung zu einer Beziehung, in der er sich 
selbst und den anderen zulassen kann. Keine 
Frage: Das ist eine bedenkenswerte, eine theolo­
gisch reichhaltige Überlegung. Dennoch stellten 
sich Bedenken ein, die in folgende Richtung 
gehen: 
Müller versteht ihre Arbeit als theologische 
Überlegungen. Diese Bezeichnung ist zutreffend 
- und zugleich auch m.E. ein Stück weit das 
methodische Problem des Buches. Als Leser mit 
theologischem lnteresse frage ich mich beson­
ders im zweiten Teil: Wird hier bibeltheologisch, 
dogmatisch, mystagogisch, psychologisch argu­
mentiert? Denn davon hängt ab, worauf sich der 
Müllersche Geltungsanspruch der Rede von Gott 
stützt. Anstatt auf fachliche Auseinandersetzung 
Bedacht zu nehmen, was als objektiver Umgang 
mit "Gott" zurückgewiesen wird, assoziiert die 
Autorin auf weiten Strecken unter spontanem 
Zugriff auf das biblische Textrnaterial mit ihren 
eingefiihrten Kategorien (Mitsein Gottes; Nicht­
Können Gottes; Selbstbegrenzung Gottes usw.) 
und rechtfertigt ihre Methode mit dem Hinweis 
auf die Anwendung der in der Psychotherapie 
üblichen Praxis der "frei schwebenden Aufmerk-
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samkeit" (185). Läßt sich diese Methode so ein­
fach auf biblische Reflexionen übertragen? Ist 
das Beziehungsverhältnis von Menschen unter­
einanderund die Mensch-Gott-Relation so, daß 
die Hermeneutik des psychoanalytischen Ge­
sprächs und der Bibellektüre auf derselben 
Ebene angesetzt werden können? Wo wird theo­
logisch sichtbar gemacht, daß wir von Gottes 
transzendenter WIrklichkeit nur im Kontext der 
menschlichen Erfahrungen selbst sprechen kön­
nen? Warum macht die Autorin die Differenz 
zwischen Schrift-Text, dogmatischer Tradition, 
der Leserin dieser Texte und "Gott" nicht deut­
lich? Von theo-Iogischen (!) Überlegungen ist zu 
erwarten, daß die zwischen uns und Bibel! 
"Gott" je liegende Dimension der "Fremdheit": 
die geschichtliche, die kulturelle, die existen­
tielle, auch methodologisch sichtbar wird. Die 
Arbeit hätte gewonnen, wenn der Weg zum theo­
logischen Ergebnis, das ich für wichtig halte, von 
derselben Wahrnehmungssensibilität der Diffe­
renz ausgegangen wäre wie im ersten Teil. Sie 
hat dieses wichtige hermeneutische Prinzip, das 
sie in der Analyse der Lebenswelt der Armen 
leitete, auf halber Strecke liegen gelassen. Trotz­
dem: das Buch ist ein wertvoller Beitrag zur 
"Hermeneutik der Armen" und zur Gottesfrage. 
Deshalb wünsche ich ihm eine große Leserschaft. 
Linz Franz Gruber 
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• STUFLESSER MARTIN, Memoria Passionis. 
Das Verhältnis von lex orandi und lex credendi 
am Beispiel des Opferbegriffes in den Eucharisti­
schen Hochgebeten nach dem n. Vatikanischen 
Konzil. (MThA 51). Oros, Altenberge 1998. (XII 
und 541). DM 88,-. 
Immer wieder finden sich in der Literatur Be­
trachtungen zur Bedeutung der Liturgie für die 
systematische Theologie beziehungsweise zum 
Verhältnis von Glaube und Gottesdienst oder 
Glaubenslehre und gottesdienstlichen Ordnun­
gen. Nur ab und an findet sich der Versuch, 
die theoretischen Postulate an konkreten theo­
logischen Fragen beziehungsweise liturgischen 
Zeugnissen fruchtbar zu machen beziehungs­
weise zu überprüfen. Zu diesen seltenen, dafür 
aber häufig theologisch anregenden Studien 
zählt die Münsteraner Dissertation von Martin 
Stuflesser. Die Frage nach dem Opfercharakter 
der Messe, die im ökumenischen Gespräch von 
bleibender Aktualität und auch innerkatholisch 
nicht ohne Brisanz ist, ist das materiale theolo­
gische Thema, dem sich S. zuwendet, das er aber 
konsequent einordnet in die formalen Fragen 
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Von lex Orandı und lex credendi nichtnach dem erhältnis Von gottesdienstlichen
Ordnungen (lex orandi) und Glaubenslehre (lex zuletz; durch einen stärkeren Einbezug auch der
credendi) lex agendi und damit des Handlungsbezuges

gült dasäKapitel (17-142) auch dieser Ver- christlichen laubens weiterzuführen.
hältnisbestimmung interpretiert hier U. das Band sind eın umfangreiches Quellen- und Lite-
auf Tiro Prosper Von ‚qu1|  en zurückgehende raturverzeichnis (487-532), eın (leider unvoll-
altkirchliche Axiıom ‚u legem credendiı lex ständiges) Personen- und eın Sachregister
tatu: supplicandi” (daß das Gesetz des Betens (533-541) beigegeben.
das esetz des Glaubens bestimmt), Ste: die Blick auf onzept und der
theore: und geschichtli tatsächliche umfangreichen Studie wird dem UfOr
deutung der Liturgie als locus theologicus her- estätigen können: Die formale Fragestellung
aus und geht auf Studien ein, die liturgi- und die e, inhaltlıch orientierte Ausein-
sche Zeugnisse und systematisch-theologische andersetzung erganzen sich hier sinnvoll. Die
Reflexion näher aufeinander bezogen haben. Von notwendigen hermeneutischen Klärungen WeTrL-
ıner fundamentalen Interdependenz zwischen den auf eiıne eucharistietheologisch wichtige
Liturgie und Theologie geht dann auch bei Fragestellung angewandt, und die eucharistie-
seinen eigenen ntersuchungen theologischen Beobachtungen werden auch WIe-

zweiten Kapitel 143-298) will den theolo- der Anfragen das Konzept der Verhältnis-
Kenntnisstand ZU] „Opfercharakter der es'  ung Von lex orandı und lex credendi

Messe'  ‚V erheben und greift dabei VOTLT allem auf aufgegriffen.
die diesbezüglichen ökumenischen Gespräche Daß eiıne solch weitausholende Studie Fragen
urück. Auch We Blick auf die einschlä- zurückläßt beziehungsweise Anfragen PIOVO-
gıge tudie VOoIm Elisabeth Hönig diesem Teil ziert, nich:  Ga verwundern. Rez. fragt sich
das eiıne oder andere hätte kürzen können, geht allerdings der nachdenklichen Bemerkun-

muit den Beobachtungen Rezeption der gCcn des uUutOrs ZUrTr J  am  en Rezeption
ökumenischen Gesprächsergebnisse über theologischer Erkenntnis VIe! Kapitel
dieses Werk hinaus. ob der utOor S  r das opfertheo-
Das dritte Kapitel 299-—428) überprüft die opfer- logische Konzept des Ökumenischen Arbeits-
theologisch relevanten ussagen VOTr allem der kreises (das auch dem Rez.. aufs HANZE gesehen
nach dem anum approbierten euU! sehr sympathisch ist) mit ınem mehr oder wenı!-
Hochgebetstexte der katholischen Kirche (der er allgemeinverbindlichen derzeitigen „theolo-
offensichtlich Analogie Z.U) Begriff „nachtri- gischen Kenntnisstand“” gleichsetzt. Mit 1ner
dentinisch“ gel  ete Ausdruck „nachvatika- gewissen Sorge sieht der Rez. diesem Zu-
nisch“” setzt sich hoffentlich S  n durch immer- sammenhang auch den mehrfachen Verwels auf

hatten chon zwel Va  che Konzı1- das „Gutachten des inheitsrates”
lien), ber auch einige exte der Evangelischen und dessen Forderung nach „Konsequenzen
Kirche Deutschlands und der tkatholiken. Es eiıne unmißverständliche Liturgiesprache” (207).
fragt sich, ob die „Unmißverständlichkei der Denn auch &D  z sich der Päpstliche KRat Z.Uu)

hiturgischen extie wirkli das Hauptkriterium Förderung der Einheit der Christen dieses Gut-
seıin kann, nn das Kriterium das achten eigen gemacht hat, darf
rechte ers| nich;  Tn aus den Vorlagen, SüIl- wohl ur als eın Element Rezeptionsprozeß
dern ınem liturgiefremden theologischen der Studie „Lehrverurteilungen kirchentren-
Entwurf, der hiıer „Kenntnisstan genannt nend?“ ansehen, nicht ber ere1!| als die end-
wird, erhoben jedenfalls G-  D VelI- gültige römische Antwort, auf die die römische

Kirchenleitung festgelegt werden Das Kon-wundern, die meilsten Übersetzungen Wün-
sche offen Von den katholischen exten ıst zept solcher 0g1S! angelegter römischer

VOLFr allem das „Hochgebet die Kirche der ,ezeptionsprozesse wird ‚we!  ‚p
-  Schwe:  1Z  II, dem Unmißverständlichkeit eine rste Stellungnahme unter der Hand
wird, eine Unmißverständlichkeit, die bei der den ıner offiziellen Forderung gehoben

wird.Überarbeitung ZUIMN „Hochgebet Messen
besondere Anliegen” ber verspielt wurde. Kann Überraschenderweise heißt Zusammen-
die liturgische Orthodoxie wirklich Nur und allein hang der sorgfältigen Analysen der deutschen
muıt jenen Formeln gesichert werden, die theolo- Fassungen der Hochgebetstexte Uu.. „Die FOr-
gisch derzeit wenig befriedigen (S. dazu weiter mulierung memores offeriımus ist Lateinischen
unten)? eindeutig und gibt die opfertheologischen

„Bündelung und versteht sSeıine sprachlich geradzu eleganter Form wieder.“
Überlegungen vierten Kapitel (429—483) Da- 433) Die Og1S!  e erbindung zwischen dem
bei versucht auch seine en ZUM Ver- prädikativen Adjektiv und dem '‚erb ist
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nach dem Verhältnis von gottesdienstlichen 
Ordnungen (lex orandi) und Glaubenslehre (lex 
credendi). 
So gilt das erste Kapitel (17-142) auch dieser Ver­
hältnisbestimmung: S. interpretiert hier u.a. das 
auf Trro Prosper von Aquitanien zurückgehende 
altkirchliche Axiom "ut legem credendi lex 
statuat supplicandi" (daß das Gesetz des Betens 
das Gesetz des Glaubens bestimmt), er stellt die 
theoretische und geschichtlich tatsächliche Be­
deutung der Liturgie als ·locus theologicus her­
aus und geht auf neuere Studien ein, die liturgi­
sche Zeugnisse und systematisch-theologische 
Reflexion näher aufeinander bezogen haben. Von 
einer fundamentalen Interdependenz zwischen 
Liturgie und Theologie geht S. dann auch bei 
seinen eigenen Untersuchungen aus. 
Im zweiten Kapitel (143-298) will S. den theolo­
gischen Kenntnisstand zum "Opfercharakter der 
Messe" erheben und greift dabei vor allem auf 
die diesbezüglichen ökumenischen Gespräche 
zurück. Auch wenn S. im Blick auf die einschlä­
gige Studie von Elisabeth Hönig in diesem Teil 
das eine oder andere hätte kürzen können, geht 
er mit den Beobachtungen zur Rezeption der 
ökumenischen Gesprächsergebnisse doch über 
dieses Werk hinaus. 
Das dritte Kapitel (299-428) überprüft die opfer­
theologisch relevanten Aussagen vor allem der 
nach dem 11. Vatikanum approbierten deutschen 
Hochgebetstexte der katholischen Kirche (der 
offensichtlich in Analogie zum Begriff "nachtri­
dentinisch" gebildete Ausdruck "nachvatika­
nisch" setzt sich hoffentlich nicht durch - immer­
hin hatten wir schon zwei vatikanische Konzi­
lien), aber auch einige Texte der Evangelischen 
Kirche Deutschlands und der Altkatholiken. Es 
fragt sich, ob die "Unmißverständlichkeit" der 
liturgischen Texte wirklich das Hauptkriterium 
sein kann, zumal wenn das Kriterium für das 
rechte Verständnis nicht aus den Vorlagen, son­
dern aus einem liturgiefremden theologischen 
Entwurf, der hier "Kenntnisstand" genannt 
wird, erhoben wird. Es kann jedenfalls nicht ver­
wundern, daß die meisten Übersetzungen Wün­
sche offen lassen. Von den katholischen Texten ist 
es vor allem das "Hochgebet für die Kirche in der 
Schweiz", dem Unmißverständlichkeit attestiert 
wird, eine Unmißverständlichkeit, die bei der 
Überarbeitung zum "Hochgebet für Messen für 
besondere Anliegen" aber verspielt wurde. Kann 
die liturgische Orthodoxie wirklich nur und allein 
mit jenen Formeln gesichert werden, die theolo­
gisch derzeit wenig befriedigen (s. dazu weiter 
unten)? 
Als "Bündelung und Ausblick" versteht S. seine 
Überlegungen im vierten Kapitel (429-483). Da­
bei versucht S. auch seine Gedanken zum Ver-
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hältnis von lex orandi und lex credendi nicht 
zuletzt durch einen stärkeren Einbezug auch der 
lex agendi und damit des Handlungsbezuges 
christlichen Glaubens weiterzuführen. Dem 
Band sind ein umfangreiches Quellen- und Lite­
raturverzeichnis (487-532), ein (leider unvoll­
ständiges) Personen- und ein Sachregister 
(533-541) beigegeben. 
Im Blick auf Konzept und Durchführung der 
umfangreichen Studie wird man dem Autor 
bestätigen können: Die formale Fragestellung 
und die konkrete, inhaltlich orientierte Ausein­
andersetzung ergänzen sich hier sinnvoll. Die 
notwendigen hermeneutischen Klärungen wer­
den auf eine eucharistietheologisch wichtige 
Fragestellung angewandt, und die eucharistie­
theologischen Beobachtungen werden auch wie­
der als Anfragen an das Konzept der Verhältnis­
bestimmung von lex orandi und lex credendi 
aufgegriffen. 
Daß eine solch weitausholende Studie Fragen 
zurückläßt beziehungsweise Anfragen provo­
ziert, kann nicht verwundern. Rez. fragt sich 
allerdings - trotz der nachdenklichen Bemerkun­
gen des Autors zur (lehramtlichen) Rezeption 
theolOgischer Erkenntnis im vierten Kapitel -, 
ob der Autor nicht zu unkritisch das opfertheo­
logische Konzept des Ökumenischen Arbeits­
kreises (das auch dem Rez. aufs ganze gesehen 
sehr sympathisch ist) mit einem mehr oder weni­
ger allgemeinverbindlichen derzeitigen "theolo­
gischen Kenntnisstand" gleichsetzt. Mit einer 
gewissen Sorge sieht der Rez. in diesem Zu­
sammenhang auch den mehrfachen Verweis auf 
das sogenannte "Gutachten des Einheitsrates" 
und dessen Forderung nach "Konsequenzen für 
eine unmißverständliche Liturgiesprache" (207). 
Denn auch wenn sich der Päpstliche Rat zur 
Förderung der Einheit der Christen dieses Gut­
achten zu eigen gemacht hat, darf man es doch 
wohl nur als ein Element im Rezeptionsprozeß 
der Studie "Lehrverurteilungen - kirchentren­
nend?" ansehen, nicht aber bereits als die end­
gültige römische Antwort, auf die die römische 
Kirchen1eitung festgelegt werden darf. Das Kon­
zept solcher dialogisch angelegter römischer 
Rezeptionsprozesse wird nämlich erschwert, 
wenn eine erste Stellungnahme unter der Hand 
in den Rang einer offiziellen Forderung gehoben 
wird. 
Überraschenderweise heißt es im Zusammen­
hang der sorgfältigen Analysen der deutschen 
Fassungen der Hochgebetstexte u.a.: "Die For­
mulierung memores - offerimus ist im Lateinischen 
eindeutig und gibt die opfertheologischen inhal­
te in sprachlich geradzu eleganter Form wieder." 
(433) Die logische Verbindung zwischen dem 
prädikativen Adjektiv und dem Verb ist gram-
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Gemeinde gestalten 
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Radlbeck·ossmann, Hubert Ritt, 
Peter Scheuchenpflug 
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Ein Buch randvoll mit Anregun­
gen für alle In der pastoralen 
Arbeit Tätigen. Wichtige Aspek­
te u.a.: Diakonat der Frau, 
Theologie und Praxis ehren­
amtlicher Mitarbeiter, Überle­
gungen für eine moderne zeit­
gemäße kirchliche Jugendarbeit .. . 
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ca. 180 seiten, kart. 
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Theologie einmal anders: Nicht 
als akademische Disziplin, son· 
dern als "Handwerk", das erlernt 
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keiten theologischen Arbeitens 
und macht diese für viele Anfor­
derungen anwendbar, etwa bel 
der Predlgt,der Taufvorbereitung, 
beim (Seelsorgelgespräch ... kurz, 
ein wichtiges Buch für alle Theolo­
ginnen und Theologen in prakti­
schen wie In theoretischen Tätig· 
keitsbereichen, für Dozentinnen, 
Studenlnnen, an theologischen 
Grundfragen Interessierte. 
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matisch viel offener und interpretationsbedürftig mit ‚vormodern“, „modern“ und „postmodern”
(vgl. etrw: auch 318; die grammatikalischen Ar- anschaulich unterscheidet. daran
gumente werden leider nicht belegt; vgl dage- entwickelt sS1e eiıne Pastoraltheologie, die wesent-

meine Hinweise 1998, 129 liche Impulse für eın zugleich realistisches wWwIe
Von daher ber stellt sich die Trage, ob die zukunftsweisendes Seelsorgekonzept Ge-

lateinischen exte nicht auch eine größere ffen- meinden bietet.
heit hatten, die nicht ur als Ausdruck eines Widi geht ihrem Buch meth!: stringent
opfertheologischen Konzeptes anzusehen Wareln. VOT: Die ganz konkreten Erfahrungen und  Ent-
Neben anderem hat die Leki der wertvollen wicklungen analysiert S1e MNau und untersucht,
Studie S;S beim Rez. die Frage verstar.  ‚p ob G-  Jr wel wiıe Chancen sich daraus erge-

die alteren liturgischen Texte manchen ben. Der durchgehende Faden ist die rage,
Zeugnisse theologischer Vorstellungen WIe die das eich mutten unter

sind, die erze1l! S-  er verstehen, die aber sichtbar6-und fördert.
deshalb nicht einfach und überflüssig semin Die „kleine Pastoraltheologie” ist sprachlich
mussen. Übersetzungen, die hier theologisch sehr auSgeWOSENES und durchkonzipiertes Buch.
korrigieren wollen, werden WIr auch D-  in mehr Lediglich das etzte Kapitel über (GGewl1ssens-

freie Übersetzungen Oder sachgemäße Über- bildung, Glauben, Gotteserfahrung und Gebet
ansehen können. Wäre da nich:!  Tn rengt den konzeptionellen Rahmen. Die „klei-

ehrlicher und das umfassende Glaubens- Pastoraltheologie ıst auch als eın Arbeitsbuch
zeugniıs der hilfreicher, die sperrigen verstehen, Grundlagentext pfarrliche
theologischen Ausdrucksformen stehenzulassen Reflexions- beziehungsweise Aufbruchprozesse.
und andere erganzen, denen die afür ist sehr hilfreich, daß Wid] die Ergebnis-

der wel ZU) 21 Jahrhundert muit jedes Kapitels pointiert formulierten Thesen
Denkfiguren und theologischen Vorstellungsmo- zusammenfaßt.
dellen sich zeitgemäß und auf el  UE Weise sach- 1NZ Hermann eisenberger
gerecht ausdrücken Vielleicht entdecken

schon wenıgen dafß diee]  g
weitertradierten exte nN Dimensionen erın- SPIJKER Gott, du hıst eın
NeIN, die eigenen, ebenfalls legitimen
Denkmodellen kurz kommen. Dafs dies dem ngZe Das Tobit-Buch und poimenisches

Anliegen. Poimen, Heerlen
Rez mögliche Option klar VOT Augen liegt, Den Buch Tobit schlummernden
verdankt aber auch der vorliegenden Studie Lebensweisheit der Heerlen lehrende
und Übersetzungsversuchen.
Linz Pastoraltheologe Herman Von de Spijker mıit

Winfried aunerlanı diesem Band erschließen. unächst stellt das
Tobitbuch der Übersetzung DPaul Deselaers
VOTLT und schließt ausführliches Register n

PASTORALTHEOLOGIE 16-/77) Unterwegs-sein, Solidarisches Handeln,
Lobendes agen mıit ife dieser drei Leit-
worte faßt dann zentrale weisheitliche An-
liegen dieser Zusarmmmen. abschließen-

Kleine Pastoraltheologie. eali- den Kapitel versucht deren die
stische Seelsorge. Styria, Graz 1997. (180) heutige Seelsorge herauszuarbeiten.

beautiful. Maria Widl, ehemalige Assı- Er greift dabei den der evangelischen Prak-
sten! von Paul Zulehner und seit 1995 Habi- tischen Theologie die Seelsorgelehre en-
litantin bei Rolf Zerfaß, ist eine interessante und SCICHN Sinn eingeführten Begriff der Poimenik
eigenständige „kKleine Pastoraltheologie” gelun- auf. Doch ob lateinisch ‚pastor‘ oder griechisch
SN Das Buch ist seinen wesentlichen eilen ‚poimen‘, die Hirtenmetapher hat zweitellos

Skriptum 3 Pastoraltheologie für die Theo- Grenzen. dieses o  . nicht überstrapa-
logischen Kurse entstanden. erviele WI1sSsen- 1ert wird, WEeInl es. vom utor ‚weidende
schaftliche ’ate noch eine akademische Sprache Kompetenz‘ ausgefaltet wird, die der Span-
ernden Lesefluß. IU V(  I ‚Weiden Geweidet-Werden, Wel-
Ausgangspunkt ist eine profunde soziologische den-mit-einander Weiden-von-einander, Sich-
Analyse. Widi fragt, wI1ie sehr sich Kirche und selbst-weiden Andere-Menschen-Weiden
Glaube Kontext der Oderne verändern. kın entwickeln se1.(104) jedem Fall wWer das
Zentralbegriff ihrer Arbeit ist die Ungleichzeitig- Buch liebt der en lernen will, der WIT:
keit. Widl weist nach, da{fß die melısten Menschen auch mıiıt Va de Spijkers usdeutung Freude

verschiedenen Lebensbezügen verschiede- haben.
en Verhä oderne en, W Sie Linz Markus ner
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matisch viel offener und interpretationsbedürftig 
(vgl. etwa auch 318; die grammatikalischen Ar­
gumente werden leider nicht belegt; vgl. dage­
gen meine Hinweise ThPQ 146. 1998, 129 Anm. 
25). Von daher aber stellt sich die Frage, ob die 
lateinischen Texte nicht auch eine größere Offen­
heit hatten, die nicht; nur als Ausdruck eines 
opfertheologischen Konzeptes anzusehen waren. 
Neben anderem hat die Lektüre der wertvollen 
Studie S.s beim Rez. die Frage verstärkt, ob nicht 
doch die älteren liturgischen Texte an manchen 
Stellen Zeugnisse theologischer Vorstellungen 
sind, die wir derzeit nicht verstehen, die aber 
deshalb nicht einfach falsch und überflüssig sein 
müssen. Übersetzungen, die hier theologisch 
korrigieren wollen, werden wir auch nicht mehr 
als freie. Übersetzungen oder sachgemäße Über­
tragungen ansehen können. Wäre es da nicht 
ehrlicher und für das umfassende Glaubens­
zeugnis der Kirche hilfreicher, die sperrigen 
theologischen Ausdrucksformen stehenzulassen 
und um andere zu ergänzen, in denen die Kirche 
an der Schwelle zum 21. Jahrhundert mit ihren 
Denkfiguren Und theologischen Vorstellungsmo­
dellen sich· zeitgemäß und auf neue Weise sach­
gerecht ausdrücken kann? Vielleicht entdecken 
wir schon in wenigen Jahren, daß die ehrfürchtig 
weitertradierten Texte uns an Dimensionen erin­
nern, die in unseren eigenen, ebenfalls legitimen 
Denkmodellen zu kurz kommen. Daß dies dem 
Rez. als mögliche Option so klar vor Augen liegt, 
verdankt er aber auch der vorliegenden Studie 
und ihren Übersetzungsversuchen. 
Linz Winfried Haunerland 
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• WIDL MARIA, Kleine Pastoraltheologie. Reali­
stische Seelsorge. Styria, Graz 1997. (180). 
Small is beautiful. Maria Widl, ehemalige Assi­
stentin von Paul M. Zulehner und seit 1995 Habi­
litaritin bei Ralf Zerfaß, ist eine interessante und 
eigenständige "kleine Pastoraltheologie" gelun­
gen. Das Buch ist in seinen wesentlichen Teilen 
als Skriptum zur Pastoraltheologie für die Theo­
logischen Kurse entstanden. Weder viele wissen­
schaftliche Zitate noch eine akademische Sprache 
behindern den Lesefluß. 
Ausgangspunkt ist eine profunde soziologische 
Analyse. Widl fragt, wie sehr sich Kirche .und 
Glaube im Kontext der Modeme verändern. Ein 
Zentralbegriff ihrer Arbeit ist die Ungleichzeitig­
keit. Widl weist nach, daß die meisten M~chen 
in verschiedenen Lebensbezügen in verschiede­
nen Verhältnissen zur Modeme stehen, was sie 
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mit "vormodem", "modem" und "postmodern" 
anschaulich unterscheidet. Im Anschluß daran 
entwickelt sie eine Pastoraltheologie, die wesent­
liche Impulse für ein zugleich realistisches wie 
zukunftsweisendes Seelsorgekonzept für Ge­
meinden bietet. 
Widl geht in ihrem Buch methodisch stringent 
vor: Die ganz konkreten Erfahrungen und· Ent­
wicklungen analysiert sie genau und untersucht, 
welche Gefahren wie Chancen sich daraus erge­
ben. Der durchgehende rote Faden ist die Frage, 
wie die Kirche das Reich Gottes mitten unter uns 
sichtbar macht und fördert. 
Die "kleine Pastoraltheologie" ist ein sprachlich 
sehr ausgewogenes und durchkonzipiertes Buch. 
Lediglich das letzte Kapitel über GeWissens­
bildung, Glauben, Gotteserfahrung und Gebet 
sprengt den konzeptionellen Rahmen. Die "klei­
ne Pastoraltheologie ist auch als ein Arbeitsbuch 
zu verstehen, als Grundlagentext für pfarrliche 
Reflexions- beziehungsweise Aufbruchprozesse. 
Dafür ist es sehr hilfreich, daß Widl die Ergebnis­
se jedes Kapitels in pointiert formulierten Thesen 
zusammenfaßt. 
Linz Hermann Deisenberger 

• VAN DE SPIJKER HERMAN, Gott, du bist ein 
Engel. Das Tobit-Buch und sein poimenisches 
Anliegen. Poimen, Heerlen NL 21995. (152). 
Den im Buch Tobit schlummernden Schatz an 
Lebensweisheit will der in Heerlen lehrende 
Pastoraltheologe Herman von de Spijker mit 
diesem Band erschließen. Zunächst stellt er das 
Tobitbuch in der Übersetzung Paul Deselaers 
vor und schließt ein ausführliches Register an 
(16-77). Unterwegs-sein, Solidarisches Handeln, 
Lobendes Danksagen - mit Hilfe dieser drei Leit­
worte faßt er dann zentrale weisheitliche An­
liegen dieser Schrift zusammen. Im abschließen­
den Kapitel versucht er deren Aktualität für die 
heutige Seelsorge herauszuarbeiten. (102-111). 
Er greift dabei den in der evangelischen Prak­
tischen Theologie für die Seelsorgelehre im en­
geren Sinn eingeführten Begriff der Poimenik 
auf. Doch ob lateinisch ,pastor' oder griechisch 
,poimen', die Hirtenmetapher hat zweifellos ihre 
Grenzen. Ob dieses Bild nicht doch überstrapa­
ziert wird, wenn es·'vom Autor als ,weidende 
Kompetenz' ausgefaltet wird, die in der Span­
nung von ,Weiden - Geweidet-Werden, Wei­
den-mit-einander - Weiden-von-einander, Sich­
selbst-weiden - Andere-Menschen-Weiden' zu 
entwickeln sei. (1 04) Doch in jedem Fall- wer das 
Buch Tobit liebt oder lieben lernen will, der wird 
auch mit van de Spijkers Ausdeutung Freude 
haben. 
Linz Markus Lehner 


